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Neue schwere Kämpfe südlich Caen u«d südwestlich Vier
Deutsche Gegenangriffe beiderseits Mortain — Harte Abrvehrkämpfe südlich des Weichselbogens

«nd nördlich des Njemen — Weitere Abschrvächnngder Kampftiitigkeit in Italien
Berlin , S. August. In der Normandie verstärkte der

Feind am Montag die Wucht seiner Angriffe noch weiter. Zu
dem seit Sonntag im Raum südwestlich Vire bestehenden
Schwerpunkt trat in den frühen Morgenstunden des gestrigen
Dienstag ein weiterer im Raum südlich und südöstlich Caen.
Schon am Montag hatte Montgomerh zur Entlastung der
seit fünf Tagen in dem Höhengelände bei Mah -sur-Orne und
bei Berriers vergeblich angreifenöen Kanadier und zur Un¬
terstützung der bei Grimvoso über die Orne vorgedrungenen
Briten sehr starke Bomberverbände eingesetzt. Dennoch waren
beide Operationen, die den neuen Großangriff einleiten soll¬
ten, nicht vorwärts gekommen. Den nunmehr nach schwersten
Trommelfeuer angreifenden Kanadiern leisten unsere Truppen
erbitterten Widerstand. Die schon bei der letzten Schlacht süd¬
lich Caen bekannt gewordenen Ortschaften werden wiederum
hart umkämpft. Bisher konnte der Feind, der den Angriff
laufend aus der Tiefe nährt, lediglich bei Tillh la Campagne
an der Straße Caen—Falaise einen geringfügigen Einbruch
erzielen, zu dessen Bereinigung Gegenstöße im Gange find.
Bon Stunde zu Stunde nimmt das Ringen an Härte zu.

Der neue Angriff der 1. kanadischen Armee bei Caen und
die wiederholten Durchbruchsversuche der Nordamerikaner
südwestlich Vire , wo der Feind ebenfalls seine Infanterie -,
Panzer - und Bomberverbände ohne Rücksicht auf Verluste
in den Kampf wirft , sind Teile des gleichen Planes . Beide
Unternehmen sollen, unter Schonung der in den jüngsten
Kämpfen schwer mitgenommenen 2. britischen Armee, die
jetzt zwischen den Flüssen Orne und See stehende Front in
Bewegung bringen . Solange nämlich diese Linie steht, kön¬
nen auch die Nordamerikaner aus ihren Bodengewinnen im
Raum von Mayene keine operativen Folgerungen ziehen.
Der Bedeutung dieses Planes entsprach die Stärke der feind¬
lichen Angriffe im Raum südwestlich Vire . Um so bedeu¬
tungsvoller ist der Abwehrerfolg unserer Truppen , die den
Gegner vor ihrer zweiten Stellung abfingen und blutig ab-
schlngen.

Unsere zwischen See und Seltne seit Sonntagabend an¬
greifenden Verbände brachen an zwei Stellen in die feind¬
lichen Linien ein und eroberten in schweren Panzerkämpfen
eine Reihe von Ortschaften , darunter die Stadt Mortain,
zurück. Die Masse der am Montag vernichteten 64 feindlichen
Panzer und Panzerspähwagen wurde bei diesen Kämpfen er¬
ledigt.

Gegen Mittag setzte der Gegner sehr starke Bomberver¬
bände gegen unsere Truppen an . An einigen Stellen konnten
sich die schwer mitgenommenen Nordamerikaner fangen und
ihrerseits zu Gegenstößen übergehen . Sie konzentrierten ihre
Anstrengungen auf die Rückeroberung von Mortain . Vor¬
übergehend konnten sie wieder in die Stadt eindringen , doch
wurden sie durch weitere eigene Angriffe erneut hinausge¬
worfen . Dreimal wechselte die Stadt ihren Besitzer, bis sie
in der Hand unserer Panzertruppen blieb.

Die Nordamerikaner verlegten ihren Schwerpunkt weiter
nach Süden in den Abschnitt von Laval. Unter Umgehung
der Stadt , in der die erbitterten Kämpfe weiter andauerten,
versuchten sie Panzeraufklärung gegen den Sarthe -Abschnitt
vorzutreiben.

In der Bretagne führte der Feind Reserven nach, um die
im Kampf gegen unsere Stützpunkte immer wieder abgeschla¬
genen Panzerspitzen zu verstärken . Er drückte im großen ge¬
sehen gegen die Loire -Mündung , gegen den Westzipfel der

Bretagne und nach Norden gegen das Höhengelände bei
St . Malo . Im Bereich unserer Stützpunkte angesetzte eigene
Gegenstöße brachten dem Feind erhebliche Verluste bei. Nörd¬
lich Lorient wies Marineflak einen feindlichen Panzervorstoß
unter Abschuß von vier Panzern ab, nordöstlich Brest brach
ein starker Angriff nordamerikanischer Infanterie - und Pan¬
zerverbände blutig zusammen , während die in erbittertem
Abwehrkampf stehende Besatzung von St . Malo mehrere Ge¬
schütze zum Schweigen brachte und im Gegenstoß feindliche
Bereitstellungen und motorisierte Kolonnen zerschlug.

Ostfront:  Auch die heutigen Meldungen bestätigen die
Beobachtungen der letzten Tage, die den versteiften Widerstand
unserer Einzelkämpfcr und Kampfgruppen feststellte. Die
Härte der Kämpfe hat nicht nachgelassen. Der Widerstand
unserer Truppen, ihre entschlossenen Gegenstöße, dazu die
hohen Verluste des Feindes an Menschen und Material haben
die Bolschewisten zu Umgruppierungen zur Auffüllung ihrer
stark angeschlagenen Verbände und zur Abänderung manchen
wcitgesteckten Planes gezwungen.

Am Nordrand der Karpathen setzte der Feind südwestlich
Delathn , westlich Sambor und im Raum von Sanok örtliche
Angriffe an , die abgewiesen wurden . Bei Dolina glichen un¬
garische und deutsche Jäger einen früheren feindlichen Ein¬
bruch aus . Die Bolschewisten verteidigten sich hier zäh und
hatten infolgedessen sehr hohe Verluste.

Im Einbruchsraum von Baranow stieß der Feind mit
starken Infanterie - und Panzerkräften - nach Norden vor . Un¬
sere sofort einsetzenden Gegenangriffe führten zu noch an¬
dauernden schweren Kämpfen , in deren Verlauf die Bolsche¬
wisten bisher 12 Panzer verloren.

Das Schwergewicht der gestrigen Kämpfe lag nördlich des
Njemen. Bis herauf in den Raum östlich Keimen griffen die
Bolschewisten Tag und Nacht mit unverminderter Wucht an.
Unterstützt von neu herangeführten Sturmgeschützen gelang
cs unseren Truppen, den Feind in erbitterten Waldkämpfen
abzuwehren. Am Brennpunkt dieses Ringens setzte ein Gegen¬
angriff deutscher Panzer ein, der die Bolschewisten nach
Osten zurückwarf. Der Feind, der gestern hier Mein im Ab¬
schnitt eines Armeekorps 60 Panzer verlor, hat seine Durch¬
bruchsversuche aber noch nicht aufgegebcn, so daß nördlich
des Njemen mit einem weiteren Andauern der schweren
Kämpfe zu rechnen ist.

Nördlich Biesen entwickelten sich heftige Abwehrkämpfe
mit dem an einer Stelle eingebrochenen Feind, die noch an¬
dauern. Auch nördlich der Düna griffen die Bolschewisten
an, erzielten aber ebenfalls nur vereinzelte örtliche Einbrüche,
die abgeriegelt oder im Gegenstoß bereinigt wurden. Auch
hier dauern die Kämpfe an.

An der Front westlich Narwa unternahm der Feind ynter
dem Eindruck der schweren Verluste der letzten Kampftage
nur kleinere Angriffe.

Unsere Luftwaffe unterstützte durch starke Schlachtflieger¬
verbände unsere Erdtrnppen an den Brennpunkten der
Kämpfe.

Italien:  Wie schon seit einer Reihe von Tagen kam
es auch am 7. August auf dem italienischen Kriegsschauplatz,
abgesehen von beiderseitiger Späh - und Stoßtrupptätigkeit,
nicht zu größeren Kampfhandlungen . Die Nordamerikaner
belegten jedoch erneut die Stadt Pisa , mit Artilleriefeuer
und rechteten weitere große Schäden in Wohnvierteln und an
historischen Gebäuden an.

Vas Urteil des VoltSseriAtShoieS
Acht der Verräter des 2V. 2«li durch Erhänge « gerichtet

Berlin, 8. August. Der Volksgerichtshof des Groß-
deutschen Reiches verhandelte am 7. und 8. August gegen
acht der aus dem Heer ausgestotzenen Verräter, die an dem
Verbrechen des 2«. Juli führend beteiligt waren. Die An¬
geklagten Erwin von Witzlebcn, Erich Hocppner, Helmuth
Stieff , Albrecht von Hagen, Paul von Hase, Robert Ber-
nardis, Friedrich-Karl Klausing und Peter Graf Port von
Wartenburg wurden als Eidbrüchige, ehrlose Ehrgeizlinge,
wegen Hoch- und Landesverrates zum Tode  verurteilt.
Ihr Vermögen verfällt dem Reich. Das Urteil wurde zwei
Stunden nach Verkündung an sämtlichen Verurteilten durch
Erhängen vollstreckt.

Elende Verräternatnren aus der Anklagebank
Im Großen Plenarsaal des Kammergerichts zu Berlin

tritt in wenigen Minuten der Erste Senat des Volksgerichts¬
hofes zusammen. Durch eine Seitcntür werben die acht An¬
geklagten von Polizeibcamten in den Saal geführt . Sie tra¬
gen keine Uniformen mehr. Ihre bleichen Gesichter sind ge¬
zeichnet von der ungeheuren Schwere der Anklage, die auf
ihnen lastet. Der Attentäter , Graf Stanffenberg , ist nicht
mehr unter ihnen , aber der Fluch seiner Tat schreitet mit
ihnen zur Anklagebank. In Doppelreihe sitzen sie, ihrer
Richter gewärtig , an der Längsseite des Saales . Nichts ist
mehr an ihnen von jener großsprecherischen Art , mit der
sie die niederträchtigste Schandtat der deutschen Geschichte
vorbereiteten .- nichts mehr von jenem elenden Zynismus,
mit dem sie den gemeinen Mordan ?chlag auf den Führer vor¬
bereiteten und die hochfliegenden Pläne eines verruchten
persönlichen Ehrgeizes sind aus -ihren Gesichtszngen ge¬
wichen. Eigennützige , kleine, elende Verräternatnren sitzen
vor uns , ein Bild menschlicher Erbärmlichkeit . Jetzt , wo sie
des Glanzes der Uniform entledigt , wird das mit einem
Schlag klar . Mit zusammengekniffenen Lippen, ins Leere
^bend . ükt an er^ er Stelle der eü-maliae Generalfcldmar-

schall Witz leben,  neben diesem der bereits 1942 wegen
Feigheit vor dem Feinde aus der Wehrmacht ausgestoßene
ehemalige Generaloberst Hoeppner.  Wie das personi¬
fizierte böse Gewissen wirft der ehemalige Generalmajor
Stieff  scheue Blicke in den Raum . Mit nervösen und
iahrigen Gesten greift er immer wieder zum Hals , während
die übrigen Angeklagten dumpf vor sich hinbrüten.

Inzwischen hat der Senat in den weinroten Roben
dieses höchsten deutschen Gerichts den Saal betreten , an der
Spitze der Präsident des Volksgerichts , Dr . Roland
Freister.  Neben dem Präsidenten nehmen der bericht-
erstattenöe Beisitzer Volksgerichtsrat Lemmle und ' Stadtrat
Kaiser, zu seiner Rechten der General der Infanterie Rei-
nicke und der Kaufmann Seuberth am Richtertisch Platz,
während als Ersatzrichter der Bäcker Winter und der In¬
genieur Werner fungieren . Vertreter der Anklage ist der
Obcrreichsamvalt Lautz , begleitet von Oberstaatsanwalt
Gorisch. Vor den Angeklagten haben die acht Pflichtvertei¬
diger Platz genommen. Bor Eintritt in die Verhandlung
vereidigt der Präsident den Beisitzer Seuberth , der mit er¬
hobener Stimme die Worte der Eidesformel nachspricht:
„Ich werde dem Führer des deutschen Volkes , Adolf Hitler,
treu und gehorsam, sein." Unwillkürlich richten sich alle
Blicke auf die Angeklagten , die diesen ihren heiligen Eid
auf so schurkische Weise gebrochen haben.

Die Verhandlung beginnt mit der Feststellung des
Präsidenten , daß der Oberreichsanwalt Anklage erhebt gegen
den ehemaligen Generalfeldmarschall von Witz leben,
Generaloberst Hoeppner,  Generalmajor Stieff.  Ober¬
leutnant b. R . von Hagen,  Generalleutnant von Hase,
Oberstleutnant im Generalstab Bernardts,  der seine An¬
gaben zur Person so unhörbar macht, daß ihn der Präsi¬
dent ermahnen mutz, laut zn sprechen, denn das ganze deut¬
sche Volk soll hören , was er zu sagen habe. Ferner sitzen
auf der Anklagebank der ehemalige Hauptmann Friedrich
Kail Klauklna  und der ebemaliae Lentnant b. R . Gras

Alles für die Heimat!
Seitdem vor fünf Jahren einige polnische Geschütze ihre

Granaten -auf deutschen Boden warfen und damit den Be¬
ginn des zweiten Weltkrieges auslösten , seitdem damals die
Werke der Maginotltnie ihr Feuer auf die deutsche Vertsiöt-
gungszone im Westen richteten, geschieht es nun züm ersten
Male wieder , daß der Erbkampf die deutsche Heimat
bedroht.  In den Dörfern an der ostpreußischen Grenze
hört man seit Tagen den Kanonendonner , hört man das
Grollen der großen Abwehrschlacht, welche die deutschen
Truppen den heranbrandenden Fluten des Bolschewisten¬
heeres liefert.

So weit auch in den vergangenen Kricgsjahrcn der
Feind durch die raumgreifenöe Strategie der deutschen Feld¬
züge von den Grenzen des Reiches entfernt und an die
äußerste Peripherie des europäischen Fcstungsglacis ' ge¬
drängt wurde , so haben sich dennoch die in früheren Kriegen
üblichen Unterschiede zwischen Frontkampf und Heimatdasein
weitgehend verwischt. Die technische Entwicklung der Luft¬
waffe und der gegen die deutsche Zivilbevölkerung gerichtete
Vernichtungswille des Feindes haben bewirkt , daß große
Teile des deutschen Vaterlandes zn Frontgebieten wurden,
und zwar mit allen Entbehrungen und Gefahren , die sonst
nur der kämpfende Soldat kennt. Der Bombenterror zrriß
unsere Familien , er nahm Zehntausenden von Volksgenossen
Sie Angehörigen , das Dach über dem Kopf und oft die ge¬
samte Habe. Aber eins konnte er uns nicht rauben : die
treue Erde , auf der wir heranwnchsen, lebten und arbeiteten,
und das Gefühl der Geborgenheit , mit der die hilfreiche
Bolksgeeminschaft sofort nach jedem Anc-riff jeden Geschädig¬
ten umgab. Es war diese starke Liebe zur engeren Heimat,
welche so viele Menschen, die im ersten Augenblick aus
der brennenden Stadt fortgingen , bald veraulatzte , zurück¬
zukehren und lieber in den Ruinen ihres zertrümmerten
Hauses eine armselige , bombenbedrohte Unterkunft zu finden
als in der geruhsamen Fremde zu bleiben.

Wenn aber der Feind die Grenzen nicht nur überfliegt,
sondern überschreitet und den Boden selber in Besitz nimmt,
wenn er nach unseren Heimstätten, wenn er nach Gehöften,
Dörfern und Städten greift , dann hat die Heimatliebe keinen
Ausweg mehr, dann gibt es kein Abwarten und Ausweichen
mehr , dann bleibt nichts anderes übrig , als sich dem An¬
sturm des Gegners mit den äußersten Mitteln und allen
vorhandenen Kräften entgcgenzustemmen. Der blutige Ernst
des Krieges wird bann unvermittelt sichtbar, er läßt keine
Wahl , er fordert den Kampf auf Leben und Tod. Was in
solcher Stunde zu tun ist, hat die ostpreußische Be¬
völkerung  während der letzten Wochen gezeigt. Sie ist zu
Hnnöerttausenden , ohne Ansehen von Geschlecht und Alter^
von Rang und Stand dem Rufe ihres Gauleiters gesoigr uno
hat in einer gewaltigen Kraftanstrenqung den Bau des
Grenzschutzes  begonnen , an dem sich die Wogen der bol¬
schewistischen Sturmflut brechen werden . Wenn beispielsweise
die Universität Königsberg mit sämtlichen Professoren und
Studenten bis zur letzten Hilfskraft aeschlossen zum Abtrans¬
port marschierte, und zwar innerhalb drei Stunden nach dem
Aufruf , so gemahnt dieser Vorgang an die Zeiten der Be¬
freiungskriege , als gleichsfalls von Ostpreußen aus das
Signal zur Abschüttelung der Fremdherrschaft ertönt . Die
Ostpreußen geben damit den übrigen Gauen und Stämmen
ein Beispiels  was ein entschlossener, an keine büro¬
kratischen Rücksichten gebundener Wille in der Stunde der
Gefahr zu tun vermag . Die Ostpreußen haben im Lapse der
Geschichte häufig den Feind im Lande gehabt oder vor den
Grenzen gesehen, sie find hart geworden in den Wechsel¬
fällen des Krieges , sie hatten in den Mauern ihrer Haupt¬
stadt Königsberg jenen großen Denker , der den kategorischen
Imperativ der Pflicht zum gültiaen Sittenqesct ; für Preußen
und Uir Deutschland erhob

So soll und muß auch jetzt wieder von Ostpreußen aus
einedeutscheVolkserhebungöieganzeNation
ergreifen  und das , was gegenwärtig an der Ostgrenze
des Reiches geschieht, zum verbindlichen Gesetz in allen an¬
deren Gauen machen. Der Triumph der nationalsozialisti¬
schen Gemetnschaftsleistung , der den Schnhwall für Ost¬
preußen schuf, muß sich überall wiederholen , damit der totale
Kriegscinsatz keine Phrase  bleibt . Als der Führer am
4. August vor den Reichsleitern und Gauleitern seiner
Siegeszuversicht Ausdruck gab, da nannte er dafür eine Vor¬
aussetzung : „Ich muß nur das Bewußtsein haben, daß im
Rücken absolute Sicherheit , gläubiges Vertrauen und treue
Mitarbeit herrschen." Die ostpreußische Bevölkerung hat auf
diesen Appell des Führers bereits geantwortet . Die übrigen
Glieder unseres Volkes werden nicht zögern , ihrerseits dem
Vorbild Ostpreußens zn folgen  und für die Ver¬
teidigung der Heimat alles zu tun , was die Stunde der Ge¬
fahr oerlaoa»
TD» - - ' - ^

gork von Warten bürg.  Als der Präsident als Erpen
ien Angeklagten von Witzlebcn anfruft und dieser die Stirn
hat, die Hand zum Deutschen Gruß zu erheben, verbietet
:s sich der Präsident mit den Worten : „Den Deutschen Gruß
wenden nur Volksgenossen an . die noch ihre Ehre im Leibe
haben!"

(Eine » ausführlichen Bericht über den weiteren
Prozeßverlauf bringen mir in unserer nächsten

Ausgabe .)

Noch nicht ergriffen
Wer kennt den Aufenthalt Goerdelers?

Der flüchtige Oberbürgermeister a. D. Dr . Karl Goer»
deler,  81 . Juli 1884 in Schneidemnhl geboren, zuletzt
wohnhaft gewesen in Leipzig, ist noch nicht ergriffe «.
Unter Hinweis aus die Belohnung von 1608 066 RM wer¬
de« alle Personen , die Angaben über seinen vermutliche«
Ansenthalt machen könne«, erneut gebeten, unverzüglich
die nächste Polizeistelle z« verständigen . Wer eine solche
Anzeige unterläßt ober die Flucht in irgendeiner Weise

aünsttgt , hat hohe Strafe zn erwarten.



Erbitterte Kämpse in der Normandie und Bretagne
Drntschr Pauzerdivisionen « arfe« de« Fei«d — Schwer« Kämpfe um St . Mal« — Erneut* sowjetisch«

Durchdr«ch»vers«che«Srdlich der Memel zerschlagen
äirb Aus dem Whrerhauptquartier , 8. August. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nach mehrstündigem Trommelfeuer trat der Feind i«

deu heutigen Morgenstunde « südlich und südöstlich Caen
erneut zum Angriff an. Heftige Kümpfe sind entbrannt.
Restlich der Or « e führte der Gegner starke Einzelangrisse,
die zerschlage« wnrde «, und südwestlich Bire  und östlich
Avranches  setzten die Norbamerikauer aus breiter Front
ihre Durchbrnchsaugrisse unter stärkstem Material » und
Luftwasseneiusatz sort. I « schweren Kämpfe«, die bis in
die Abendstunden andanerten , wurde » sie vor unserer zwei¬
te« Stellung verlustreich abgewiese«. Weiter südlich warfen
Panzerdivisionen des Heeres und der Wassen-ü de» FeinlM
beiderseits Mortan  trotz verbissener Gegenwehr « ach
Westen zurück.  Feindliche Angriffe scheiterten.

Fm Raum östlich Lava!  verstärkte der Gegner seinen
Drnck.

Fn der Bretagne  zerschlugen unsere Sicherungen
seindliche Angriffsspitzen und setzten sich dann befehlsgemäß
auf die Abschnitte Braft und Lorient ab. Um St.
Malo  toben erbitterte Kämpfe.

Fn der Nacht zum 7. August wnrde ei« feindlicher Zer¬
störer iu -er Seine» Bucht  durch Lusttorpedotresfer
schwer beschädigt.

lieber der Normandie und über de« besetzten Westge¬
bieten wnrde« 19 Flugzeuge im Lnftkampf avgeschossen.

Im französischen Raum wurden 89 Terroristen im
Kampf niedergemacht.

London «nd seine Außenbezirke  liege » weiter¬
hin unter dem schwere« Störuugsfener der „V 1".

In Ft alte«  sanSen gestern keine gröbere « Kampf¬
handlungen statt.

Im Oste « scheiterte« nordwestlich Miel ec  wieder-bolte Anarikke der Sowjets . Nordwestlich Baranow  brach
der Feind mit starke« Kräfte « in unsere Stellungen ein.
Reserve» traten sofort zum Gegenstoß an. Schwere Kämpse
sind im Gange.

I « Litauen  wnrde « nördlich der Memel  er¬
neute sowjetische Durchbruchsversuche unter Abschuß vo«
SO feindliche« Panzer « zerschlage«.

Nördlich Birsen  und nördlich der Düna  ist der
Abwehrkampf unserer Truppe « mit de« eingsbrochene«
sowjetische« Kräfte« »och im Gange , während an der übri¬
ge« Front bis zum Pleskauer See  alle Angrisse der
Bolschewisten blutig zusammenbracheu.

Nordamerikanisch« Bomber griffe« gester« einige L st«
in Oberfcklesien  an . I « der vergangenen Nacht über-
flogen feindliche Gtörslngzeuge Südostbeutschland.

Deutsche «nd ungarische Lnftverteidiguugskräste schosst»
98 feindliche Flugzeuge ao.

Beispielhafter Kampfgeist
Zum OKW-Bericht vom 8. August "wird ergänzend mit-

zeteilt:
Bei den Kämpfen in Lettland zeichnete sich die schlesisch«

U. Infanterie -Division unter Oberst von Bentivegny
!>urch hervorragenden Angriffsschwung und unerschütterliche
Standhaftigkeit aus . Sie allein schob in zwei Tagen 86 sow¬
jetische Panzer ab.

Im gleichen Raum vernichteten die Sturmgeschütz-Brt-
iaöe 012 in den letzten Tagen 68 feindliche Panzer . Hier¬
von schob Hauptmann Engelmann,  Chef der 1. Batterie,
illein 17 Panzer ab.

Im Kampfraum westlich Kauen hat sich das 1. Bataillon
)es Fallschirm-Pionier -Negiments 21 unter Major Witzig
durch beispielhaften Kampfgeist hervorragend bewährt . DaS
Bataillon vernichtete an einem Tage 27 feindliche Panzer
im Nahkampf.

Ferner zeichnete sich' im Raum von Vialystok die 1. Ka-
oa^ eriexBrigade unter Oberst Holste  und nördlich der Me¬
mel die Sturmgeschütz-Brigade 282 unter Hanptmann Kleybesonders ans.

Kampf um Finnlands Zukunft
Tagesbefehl Mannerheims an di« sinnische Armes

Der Oberbefehlshaber der finnischen Wehrmacht, Mar¬
schall Mannerheim.  erließ folgenden Tagesbefehl ätzdie Armee:

Nach dem vom finnischen Reichstag angenommenen Ge-
setz habe ich bas hohe Amt des Präsidenten Ser Republik
angenommen . Der großen Verantwortung voll bewußt , Hab«
ich es aus dem gleichen PstiÄtgpMl heraus getan, das dev
finnischen Soldaten beseelt.

Soldaten ! Der Kampf um die Existenz und dt , Zu-
kunft - es Landes geht weiter.  In meiner Eigen-
schaft als Oberbefehlshaber Ser Wehrmacht appelliere ich a«
Eure Ausdauer und Standhaftigkeit . Unbeirrbares gegen-
Mges Vertrauen und die Einigkeit unseres Volkes sink

er stärkste Schutz des Landes.

Mikolafezyks Krirefall vor Stalin
Verhandlungen der Exilpolen mit de» polnische« Sowjets

Mikolajczyk  hat . wie aus Moskau gemelbet wird,
mit dem bolschewistischen Polenausschuß „einleitende
Gespräche"  gehabt . Es ist also so gekommen, wie «S von
vornherein zu erwarten war . Mikolajczyk muß sich als reu¬
mütiger Sünder dem Kremlbtktat unterwerfen . Tr hat
keine andere Wahl, nachdem London ihm Fußtritte versetzt
und Stalin ihm eindeutig zu verstehen gegeben hat, daß
sich die Londoner Exilpolen bedingungslos zu beu¬
gen  und mit dem von ihm eingesetzten Ausschuß zu eini¬
gen hätten.

ES wiederholt, sich hier dasselbe Schauspiel, bas die
Welt bereits bei König Peter  erlebt hat, der auch ein¬
mal aus Englands Hilfe gebaut hatte, um sich schließlich
mit dem Stuhl vor Sie Titre gesetzt zu sehen, so bah ihm
nur die Möglichkeit blieb, vor dem von den Sowjet » aus¬
gehaltenen Bandenhäuptling Tito  den Kniefall zu machen.
DaS ist das Schicksal aller Exilkomitees , die sich unter Lon¬
dons Fittiche geflüchtet haben. Fn dem Augenblick, in dem
Moskau winkt, liefert die britische Regierung ihre Schütz¬
linge kaltblütig an den Bolschewismus aus , ohne den leise¬
sten Versuch einer Verteidigung ihrer Rechte zu machen.

Selbst der Canossagang MikolajczykS  schützt
ihn nicht vor harten Beschimpfungen, die die Moskauer Zeit¬
schrift „Woina y Rabotschij Klaß" gegen ihn und den gan¬
zen Londoner Gxllklüngel erhebt, die als „Reaktionäre
allerSortenundSchattier ungen"  gekennzeichnet
werden. Dagegen wird von dem Manifest des polnischen
Sowjets erklärt , es enthalte „die Sehnsüchte und Hoffnun¬
gen der breitesten Arbeitermassen". Sehr nachdrücklich wird
der Londoner Clique weiter bedeutet, daß sich das polnische
Volk auf die Hilfeleistung der Sowjetunion stützen werde.
Auch andere sowjetische Blätter verlangen , daß Mikolaj«
czyk den polnischen Sowjet bedingungslos anerkennt , mäh¬
end sie eine etwaige von Mtkolajczk geplante Umbildung

deS Komitees als ungenügend ablehnen.

Die kleinen Staaten nnr Objekt
Sowjetisch« Monatsschrift über die künftige Friedens»

gestaltnng
Die sowjetische Monatsschrift „Der Stern ", veröffent¬

licht nach Meldung Ser Newyorker Korrespondenten von
„Stockholms Tidntngen " und „SvenSka Dagblaöet " einen
Artikel aus der Feder N. Malinins über die sowjetischen
Gesichtspunkte für die Schaffung einer internatio¬
nalen Nachkriegsorganisation.

Der sowjetische Verfasser verlangt , - atz die künftige in¬
ternationale Sicherheitsorganisation auf der „starken
Führung " der Großmächte  aufgebaut werden soll.
Den kleinen Staaten räumt der sowjetrussische Verfasser
bet der Aufrechterhaltung des Friedens nur eine Hilfsrolle
ein. Ihre Aufgabe soll nach seiner Ansicht darin bestehen,
daß sie Len Großmächten Marine - und Flugstütz¬
punkte  sowie unter Umständen auch Truppen zur Ver-
ügung stellen. Die Behandlung rein militärischer Fragen

ioll jedoch ausschließlich Aufgabe der Großmächte sein.
Hier wird wieder einmal von sowjetischer Seite klar

:um Ausdruck gebracht, daß bei einer künftigen Friedens-
lestaltung unter bolschewistischer Regie die kleinen
Staaten nichts mehr zu melden  haben . Sie dürfen
lediglich den Großmächten Stützpunkte und unter Umstän¬
den „auch Truppen " zur Verfügung stellen. Damit wäre
ü einem bolschewistischen Europa jede Selbständigkeit der
leinen Staaten dahin : Bolschewismus bedeutet Aufgabe
-den staatlichen Eigenlebens der Völker. Ihnen wird dik-
ert, und sie haben zu gehorchen. Das junge Europa aber

d diesen Weg durchkreuzen.

Nur eine politische Göste
Die Atlantik -Charta ohne jede praktische Bedentnug
Die „Nippon Times " beschäftigt sich im Leitartikel mit

:n Aeußerungen der amerikanischen Zeitung „Wallstreet
journal ", aus denen hervorgeht , daß die Atlantik¬
charta  nicht mehr als Grundlage für die alliierte Außen-
otitik angesehen werden könne. Das „Wallstreet Journal"
preche von einem Zusammenbruch der Atlantik -Charta , da
ie offenkundige Absicht der Sowjetunion , beträchtliche Ge-
>iete Europas zu annektieren und andere zu beherrschen, den
irundsätzen der Mlantik --Charta unbedingt zuwiöerlaufe.
Sie Haltung der Sowjetunion  lasse nach Ansicht
'es „Wallstreet Journals " die Atlantik -Charta auch für
England als sehr problematischen Schutz für seine imperia-
en Interessen erscheinen, und England sehe sich deshalb

nach stärkeren Garantien als denen der Atlantik -Charta um.
Tie „Nippon Times " erklärt hierzu , die kürzlich« Zu-

stimmungserklärung der demokratischen Partei zu den
Gri ' - dsätzen der Atlantik -Charta und der vier Freiheiten sei
infolgedessen nur als politische Geste ohne jede
praktische Bedeutung  zn werten.

Gipfel moralischer Verkommenheit
Leichenschändungenamerikanischer Soldaten

Die jedem menschlichen Empfinden hohnsprechenöen
Leichenschändungen amerikanischer Solda¬
ten  auf dem. pazifischen Kriegsschauplatz haben inzwischen
ein solches Ausmaß angenommen , daß sich nunmehr die
katholische Kirche in den USA veranlaßt sieht, die Ameri¬
kaner offen davor zu warnen , japanische Totenköpfe
ober Knochen als Andenken von amerikani¬
schen Soldaten  anzunehmen . Veranlassung zu dieser
Warnung der katholischen Kirche gebe ein Eingesandt an
die offizielle katholische Zeitschrift, worin erklärt wird , baß
kleine Kinder von Freunden einer amerikanischen Familie
mit japanischen Totenschädeln spielen dürfen.

Daß sich diese nicht mehr zn ü verbietende mo¬
ralische Verkommenheit,  die im klaren Gegensatz
zu den im Völkerrecht verankerten Bestimmungen steht, nicht
nur aus die amerikanischen Soldaten beschränkt, sondern
weite Kreise deS öffentlichen Lebens erfaßt hat, beweist
neben den bereits bekannten Tatsachen ein iü der amerika¬
nischen Zeitschrift „Life" ganzseitig wieüergegebenes Bild,
das ein junges Mädchen in Betrachtung eines TotenschäScls
zeigt, der, wie die Unterschrift besagt, von einem japanischen
Krieger kommt unb als Andenken übersandt worden ist.

„V 1"-Beschuß wird immer stärker
Reuter meldet : Noch mehr Wellen „fliegender

Bomben"  sausten am Montag über den englischen Kanal.
Der Ernährüngsminister Oberst F . I . Llewellin

sagte heute : „Fast zwei Monate lang befindet sich London
jetzt unter einer Spannung , die einer schweren Beschießung
während des Tages und der Nacht gleichkommt."

In kurzen Zeitabständen wurden , nach einer Meldung
aus London, auch Montag abend und in den frühen Mor¬
genstunden des Dienstag Flugbomben nach Sübengland undin das Londoner Gebiet gesandt. Schäden und Verluste
werden gemeldet.

Kurz gesagt
Günstige Ernteansstchte « in Kroatien . Das landwirt¬

schaftliche Forschungsinstitut in Agram meldet, daß die kli¬
matischen Verhältnisse für die Landwirtschaft allgemein gün¬
stig waren , der Stand des Wtntergetreiöes war Anfang Juli
kurz vor der Ernte gut, desgleichen der Stand der Hack¬
früchte, insbesondere Kartoffeln . Am Vesten steht Ser Mais.
Die Ernteanssichten sind in einigen Bezirken als sehr gut
zu bezeichnen.

Die türkische Nationalversammlung ist am Sonntag
zufammengetreten , um mehrere Gesetzentwürfe zu bespre¬
chen. Mehrere türkische Minister sind nach Istanbul zurück¬
gekehrt.

Neuer Bobenraub an den Araber ». Ein Gebiet von
1000 Dunam , bas an der Küste südlich von Jaffa liegt und
bisher in arabischem Besitz war , wurde durch die jüdische
Gesellschaft „Schikun" für banlustige Juden beansprucht.
600 Dunam dieses Arials wurden seitens der palästinensi¬
schen Behörden den Juden bereits zugesprochen, aber auch
der Rest dürfte den Arabern kaum erhalten bleiben.

Die Anwesenheit der UGA-Trnppe « in Aegypten hat
auch auf das Verbrechertum in diesem Lande entsprechend
belebend gewirkt. Nach dem Bankraub in Helliopolis bet
Kairo , über den kürzlich berichtet wurde , ist nun der Dieb¬
stahl einer ganzen Serie von 1000-Pfunb -Scheinen aus den
Presors der Aegyptischcn Nationalbank gemeldet worden.

Wiederaufleben des Kn-Klnx-Klans Nach einer Meldung
aus Newyork schreibt die „Newyork Post ": Der Ku-Klux-
Klan organisiert in Detroit eine Untergrundbewegung und
bereitet sich auf den Tag vor , an dem die Soldaten von der
Front nach Hause kommen. Mitglieder des Klan arbeiten
daran , eine Organisation aufzuziehen , die versuchen wird,
die weißen protestantischen Amerikaner in einen Kampf gegen
Katholiken, Juden und Neger hineinzutreiben , sobald die
Demobilisierung kommt und die großen Fabriken Tausende
von Arbeitern entlassen. Die Führer des Klan , die nach dem
Krieg wett ausgedehnte soziale Konflikte voraussehen , stellen
-ereits Männer für Stretkbrecberaruvven zusammen.
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froher Ausgelassenheit nahm das Fest seinen Fortgang . Wäh¬
rend die Jugend aus der Diele nach den Klängen einer kleinen
Kapelle tanzte, halten die älteren Damen und Herr-' , es sich in der
vib ' iothek im Salon und im Damenzimmer bequem gemacht.

,Dier irgendwo muh Papa stecken!" lachte Renate und zog Frank
mit sich von Raum zu Raum. „Hinter einer dickbäuchigen Flasche
Rotspon mit einer dicken schwarzen Vrastlzigarre, die er so
Weiht verträgt ^. . Entschuldigung, gnädige Frau , meinen ge¬
strengen Herrn Papa haben Sie nicht entdeckt?'"

Frau Bergemann, die Gastgeberin, legte leicht ihre Hand aus die
Schulter des jungen Mädchens.

„Leider noch nicht, Renate. Will er denn wirklich noch kommen?"
„Bestimmt. Er hat mir's versprochen. Und was Papa verspricht,das bält er "
--OH oas wird meinen Mann freuen. Haben Sie es gehr

Franl : .Was Papa verspricht, das hält er !' Ein schönes Glaube,
bekenntnis. mein Kind. Ihr zukünftiger Mann wird eifersiichaut Ihren Vater sein müssen."

„Vielleicht stimmt es, gnädige Frau ", lächelte Renate verlec
«nd zugleich ein wenig trotzig, denn sie konnte es eigentlich ni
leiden, wenn man über ihr Verhältnis zum Vater sprach. „Ich I
über alle Maßen stolz auf ihn. Wer es auch nur eine Minute
dem schuldigen Respekt ihm gegenüber fehlen lassen wollte, der häes m,t mir zu tun !"

Frau Bergemann schloß das junge Mädchen begütigend in i!
Arme. Sre hatte kerne Kinder und mochte Renate gut leiden.

sto, ich will ihn doch gar nicht angr
sen. deinen Vater . Er ist der vollendetste Mann , den ich kenne."

„Jawoh und ich bin seine Tochter!« knickste Renate und lief has
davon, io schnell, daß Frank Mühe hatte, ihr zu folgen.

Frank seinen Freunden und damit der gc
A" ^ss!? " tlichkeit bekannt, daß er sich heute mit seiner alten Zuge,

und verehrten Tenntspartnerin Renate Ernheim oerl,
habe. Wenn man für seinen heroischen Entschluß das rechte V

«olle, so solle man gefälligst mit seiner Br¬

and ihm ein Glas jenes tröstlichen Tropfens leeren, den das Haus
Bergemann so freigebig kredenzt habe.

Es gab viel Hallo und Geschrei, viel Händeschüttelnund Schul¬
terklopfen, wie das bei solchen Gelegenheiten eben üblich ist.

In all die Glückwünsche mischte sich mehroder weniger auch etwas
. Reid, denn nicht nur manches junge Mädchen der Gesellschaft be¬

grub eine Hoffnung, sondern auch mancher junge Mann sah eine
heimliche Aussicht schwinden.

„Und nun rufe ich Papa an . . . jetzt kann ich nicht mehr warten !"
„In Ordnung !" lachte Frank. „Patzt auf, Kinder, wenn mein zu¬

künftiger Schwiegervater am Apparat ist, singt ihr alle ein harmo¬
nisches.Hoch!" als Geräuschkulisse."

Mit zwei, drei Handbewegungen stellte er die junge Gesellschaft
wie einen Thor auf.

„Also macht's gut ! Ernheim ist verdammt musikalisch. Und nun
Ruhe!"

Alles lauschte mäuschenstill, Endlich schien sich eine Stimme am
andern Ende der Leitung zu melden. Eine Frauenstimme.

„Ah. . . Sie find's, Frau Kowalsky!" sagte Renate und bemühte
sich nicht, ihre Enttäuschung zu verbergen. „Ja , ist denn mein Vater
nicht mehr wach? Was ? Noch nicht zuruckgekehrt? Aber liebe
Kowalsky, das ist doch ausgeschlossen, es ist ja schon lange nach
Mitternacht. Bitte , schauen Sie doch-einmal in seinem Arbeits¬
zimmer und auch im Schlafzimmer nach!"

Eine lange, schier endlose Pause. Dann kam erneut der alte Be¬
scheid: „Der gnädige Herr ist nicht daheim."

„Verstehst du das, Frank ?" wandte sich Renate erstaunt an ihrenVerlobten.
„Aber, liebes Kind . . . er wird in seiner Bank sein und arbeiten.

Rufe ihn dort an und du wirst ihn erreichen!" lächelte der und legte
den Arm um das erregte Mädchen. „Er ist doch nun einmal ein
Mann der Arbeit, dein Herr Papa ."

Vergeblich. Aus der Bank kam nur die Stimme des Pförtners,
der in dienstlichem Tone meldete, daß der Herr Direktor zwischen
acht und neun Uhr noch in seinem Zimmer gewesen sei, dann aber— einen Augenblick, bitte, er könne das noch genau feststellen—
also genau acht Uhr sünsunddreihig das Gebäude verlassen habe.Jawohl , er habe sich eine Taxe rusen lassen. Nein, wohin, das wisse
er nicht. Aber weit könne es wohl kaum gewesen fein, denn der Herr
Direktor habe nur einen kleinen Handkoffer bei sich gehabt.

„Ich mutz sofort los. Da ist irgend etwas nicht in Ordnung !" fie¬berte Renate.
, Vergeblich.suchte Frank ihr klarzumachen, daß ihre Befürchtungenübertrieben seien.

„Ast dein Vater nicht oft plötzlich verreist?"
„Er hat mir da» immer irgendwie mitgeteilt ."

„Er wird keine Zeit mehr dazu gehabt haben, liebes KinÜ. Niel«
leicht hat er irgendeinen wichtigen Anschluß erreichen wollen, viel-«
leicht mutz er aus geschäftlichen Gründen seine Reise geheimhalten.
Komm, laß uns zu euch fahren, dort wird sich schon alles klären !"

Renate wollte das gern glauben, doch sie blieb von einer un«
erklärlichen Unruhe verstört. Sie ahnte — wie viele Frauen —<
irgendein Unheil mit unheimlicher Hellsichtigkeit voraus.

Frau Kowalsky empfing sie schon in der Halle. Leicht beleidigtwie immer. „Der Herr Direktor hat Gepäck für eine kleine Reist
mitgenommen, Fräulein Renate . Ich durfte ihm nicht einmal hest
sen. . . das heißt, er hat mir gar nichts gesagt und mich fortgeschickL
Erst als ich zurückkam, sah ich. daß er seinen kleinen Koffer gepacks
und mitge- emmen hatte. Diesen Brief sür -Sie habe ich erst spätst
gefunden. Er lag unter der ledernen Schreibmappe."

„Gottlob !" seufzte Renate . .Hätten Sie das doch nur früher ge»sagt, beste Kowalsky — was habe ich nicht alles gedacht! . . .
Der Brief enthielt nur wenige flüchtige Heilen Ernheims . Erteilte in knappen Worten mit, daß eine sehr eilwe geschäftliche An»

gelegenheit ihn gezwungen habe, noch in der Nacht zu reisen. Erhoffe, daß ihm Renate nicht böse sei. Sie möge vor allem verhindern,
daß etwas über das Ziel seiner Reise bekannt werde, bevor er ihr
weitere Nachricht gegeben habe. Ihr allein könne er sagen, dich er
in letzter Minute den Anschluß an den Postdampser nach Süd»amerrka zu erreichen hoffe.

„Er ist verreist . . . geschäftlich!" lächelte Renate erlöst.
Frank lachte und meinte,nun erkläre sich doch alles aus dienatür«

lichske Weise. Renate sei eben wie alle Frauen und suche Geheim»
nisse dort, wo gar keine seien. „Komm, ich will dir die ulkigen klei¬
nen Sorgensalten wegküssen!"

Aber sie schob ihn sanft von sich. „Geh jetzt, Frank . - , ich möchte
wirklich allein sein."

Belustigt sah er sie an. „Jetzt schon Launen, kleine Braut ?"
„Versteh mich doch. Frank", bat sie mit mattem Lächeln. „Diesel

Bries erklärt zwar Vaters Abwesenheit. . . aber er beruhigt mich
nicht! Kannst du das nicht begreifen?"

„Nein", zuckte er die Achseln. „Ich meine, du bist müde und ge»
hörst ins Bett . Außerdem ist dein Vater ein erwachsener Mensch
und braucht kein Kindermädchen. Ich würde mich schön bedanken^
wenn man so jeden Schritt bet mir unter die Lupe nähme."

„Das wirst du eben nie verstehen, Frank. Gute Nacht. Was weißtdu von Vater und mir —!"
Mit etwas verdutztem Gesicht sah Frank die dunkelbraune Tili

an, die sich soeben vor seiner Nase geschlossen hatte . „Na . . . !" sagt«
er, mehr um seinen aufsteigendenArger zu betäuben als um irgend
etwas damit auszudrücken, pfiff seine Lieblingsmelodie, deutet«
an seine Schläfe, stülpte den Zylinderhut über seinen tadellos ge«
zogenen Scheitel und trollte sich davon.

(Fortsetzung folgt.)



ttsute sbenck von 21.56 vlir dir morgen trüb 5.38 Uiir
däonckaukxaos 23.20 Utir klonäunterganz10.56 OdrWlus dm HcinmtgebieE> U

s. Angnft 1944
— „„ 1880, Der Augenarzt Karl Theodor Herzog in
lauern geb - 1690: Der Flugtechniker Otto Lilienthal
rst. — 1904: Der Geograph Friedrich Ratzel gest. —

-.M : Der Naturforscher Ernst Haeckel gest. — 1919: Der
üaltentsche Komponist Leoneavallo gest. — 19W: Der
Artkaforscher und Külturphilosopü Leo Frobenius gest.
7"4041: Ende-er Schlachten bei Roslarvl und Uman. —
M2 : Seeschlacht bei de» Salomonen : IS Kreuzer , neun
Ze^ torer und 10 Transporter von den Japanern ver¬senkt.

Die Nationen im U'
Im 66. Zuteilungszeitraum erhalten die Verbraucher

dieselben Lebensmittelrationen an Brot , Mehl , Fleisch,
Käse (ohne Sonderzuteilung ), Quark , Kasfee-Ersatz- und
Zusatznntteln , Vollmilch , Zucker, Marmelade und Kunst¬
honig wie im 65. Zuteilungszeitraum . Die Gesamtsett-
rationen bleiben unverändert . Die Verbraucher über 14
Jahre erhalten aber an Stelle von 125 Gramm Butter
200 Gramm Schweinefleisch oder 160 Gramm Fleisch¬
schmalz auf die Großabschnitte A 1 und A 2. Die übrigen
Großabschnitte (B bis F ) werden wie im 65. Zuteilunqs-
zeitraum mit Butter beliefert . Speiseöl Wird im 66. Zu¬
teilungszeitraum nicht ausgegeben , da die Verbraucher in
der 65. Periode die Möglichkeit hatten , 160 Gramm Speise¬
öl zu beziehen. Als Ersatz werden 125 Gramm Margarine
auf Kleinabschnitte mehr zugeteilt.

Aus die Neichsbrotkarte B (Kuchenkarte) werden auf die
Großabschnitte A und B weiterhin nur Roggenerzeugnisse
abgegeben . Diese Abschnitte sind deshalb mit einem „R"
gekennzeichnet.

Die Nährmittelration beträgt unverändert 600 Gramm,
und zwar werden wieder 100 Gramm Kartosfelstärke -Er-
zeugnisse und- 500 Gramm Getreidenährmittel ausgegeben.
Die Zahl der „T " -Abschnitte ist in jedem Gebiet um 2
verringert worden.

Die Zuteilung von Kakaopulver auf die Neichsfettkarte
für Kinder bis zu 14 Jahren kommt vom 66. Zuteilungs¬
zeitraum an in Fortfall.

Auf den Reichsfleischkarten ist ein freier Abschnitt mit
der Bezeichnung „Fl " vorgesehen . Dieser Abschnitt ist
kür etwaige Sonderzuteilungen bestimmt . Zunächst wird
darauf nichts abgegeben.

Verbotene Früchte
Alljährlich um die Zeit - er Ernte setzt ein Obstfrevel,

setzen Feld - und Gartenoiebstähle ein. Wenn sie sich anschei¬
nend oftmals auch in geringwertigen „Kleinigkeiten " ver¬
lieren , so ist ein Gartendiebstahl gerade in heutiger Zeit
eine ganz besondere Gemeinheit und wird deshalb auch ent¬
sprechend exemplarisch bestraft . Wenn er noch dazu im Schuh
-er Nacht ausgeführt wird , wächst, er zu einem Verbrechen
während der Verdunkclnngszeit an, und dann gnade Gott

-demjenigen , der erwischt wird oder nachträglich aufkommt!
" Einiger Kilogramm «unreifen Obstes wegen werden oft
die Bäume schandmätztg zugerichtet, bei dieser heimlichen
Diebesarbeit , die schnell und hastig ausgeführt wird und da¬
mit die nächstjährige Ernte schon im voraus schwer schädigt.
Dem Gartenbesitzer aber , der ein Jahr lang seine freien
Stunden der Gartenarbeit gewidmet hat , der sich mühte und
abplagte , werden in heutiger Kriegszeit mehr als nur ein
paar Aepfel oder Birnen geraubt . Ebenso ist es bei sonstigen
Garten - und Feldiebstählen . Ungeachtet aller Mühe und Ar¬
beit, dis die Pflanzung und Instandhaltung der Beete und
Felder kosten, werben sie zertrampelt und von Schmarotzern
an der Volksgemeinschaft frevelhaft behandelt.

Alle anständigen Volksgenossen sind sich daher bewußt,
daß sie einem besonders niederträchtigen Menschen das Hand¬
werk legen, wenn sie Diebe, die in Gärten und auf Feldern
auftreten , erbarmungslos zur Anzeige bringen.

Kohlenklau in der Regentonne
Die Wasserleitung im Haus , aus der man durch die

Hähne mühelos beliebig viel Wasser entnehmen kann, ist
zweifellos einer der wichtigsten wohnwirtschaftlichen Fort¬
schritte des vorigen Jahrhunderts gewesen. Nur vergessen
wir darüber allzu leicht, daß es ziemliche Mühe und hohe
Kosten verursacht, besonders auch Kohlen und Strom . Denn
das Wasser läuft ja nicht von selbst in den dritten und vierten
Stock hinauf . Es muß gereinigt , gefiltert , in Hochbehälter
gepumpt und von dort in Rohren in Sie Stockwerke geleitet
werden. In den Wasserwerken und Pumpanlagen wird da¬
her viel Strom gebraucht.

Es ist nur selbstverständlich, daß wir im Krieg , wo jede
ersparbare Kilowattstunde für die Rüstung freigemacht wer¬
den mutz, jede Möglichkeit nutzen, um den energiekostenden
Wasserverbrauch einzuschränken. Das gilt besonders für die
Sommermonate , wo im Garten und im Badezimmer gegen¬
über dem Winter ein zusätzlicher oder erhöhter Wasserver¬
brauch entsteht.

Hier hilft uns sehr wirksam das Regenwasser, das ja
wirklich ein Geschenk des Himmels ist und nichts kostet. Wer
die Möglichkeit dazu hat —und das sind in der Großstadt alle
Garten - und Dachgartenbesitzer und die meisten Menschen in
mittleren und kleinen Städten — sammelt das Regenwasser
daher in einer Regentonne oder anderen Gefäßen , um es zum
Gießen im Garten oder zum Wäschewaschen zu benutzen. Es
wäscht sich leichter in dem weichen Regenwafser und außerdem
werden dadurch die Wäsche geschont und Waschmittel gespart.
So ersäufen wir den Kohlenklau in der Regentonne und
sparen damit eine große Menge Energie für die Rüstung.

Durstlöschende Getränke
An heißen Tagen ist der Ruf nach einem kühlenden und

^frischenden Getränk besonders laut . Noch besser ist es
»atürlich, wenn solches Getränk nicht nur einzig den Duru
löscht, sondern wenn es auch gleichzeitig nährt und anreichert.
Dafür eigene sich alle jene Getränke , die entrahmte Frisch¬
milch, Sauer - oder Buttermilch oder Molke zum Grund-
aetränk haben. Man schlägt die Milch oder Molke mit dem
Schneebesen und fügt ihr unter ständigem Schlagen etwas
rohen Fruchtsaft bei. Man süßt dann das durchgeschlagene
Getränk mit Zucker. Süßstoff ober Kunsthonig , jedoch nur
sehr schwach, damit die durststillende Wirkung durch starkes
Süßen nicht aufgehoben wird.

Staniolstreise » von Wiese« und Koppeln entsernen!
Die von feindlichen Flugzeugen in letzter Zeit vielfach

abgeworfenen Staniolstreifen haben vereinzelt Auswirkun¬
gen auf unsere Grotztiere gezeigt, die nicht übersehen wer¬
den dürfen . Die auf den Wiesen im Grase versteckt liegenden
Streifen sind in einigen Fällen von weidenden Pferden oder
Rindern ausgenommen worben oder im Heu mit zur Ver-
fütteru »ig gelangt . Tiere , die solche Streifen mit dem Futter
aufnehn rn, bekommen Verdauungsstörungen , z. B. bei Pfer¬
den HM ^ sich Verstopfnngskoliken gezeigt, die aber nicht
tödlich verliefen . Ein Absuchen (oder Abrechen) dieser Sta¬
niolstreifen auf Wiesen und Koppeln wird daher , um auch
dieser Schädigung der Tiere vorzubeugen , für notwendig
erachtet.

Ein gutes Gesicht machen
Ob sie es mir Wohl verargt , wenn ich ein Wort aus einem

ihrer Briefe hierher setze, die liebe, feine Seele , die zugleich
eme echte Dichterin ist? Ich wag's ; denn das Wort will ja
nur dienen . Und weil das Leben dieses seltenen Menschen
auch ein einziges Dienen ist, so bin ich ihrer Zustimmung
schließlich doch gewiß.

So schrieb sie, die Einsame und nicht mehr ganz Junge:
„Meine persönliche Ethik -Uebung besteht sommerlang darin,
den Sommerfrischlern , die mit erquickender Selbstverständlich¬
keit mein liebes Häusel , das vor kurzem nur der Familie
gehörte , als ihr eigen behandeln , ein gutes Gesicht zu
machen!"

Ein gemeinsamer Freund erzählte mir , wie taktlos her¬
risch manche der Sommergäste ihr gegenüber sich benähmen,
die dazu von eii>xm Unfall her unter oft heftigen Schmerzen
zu leiden hatte . Und gleichzeitig berichtete er von der geradezu
köstlichen Freundlichkeit des alten Fräuleins als einem wun¬
dervollen Ergebnis ihrer Lebenskunst . Ja , wirklich, ihre
prachtvolle Heiterkeit wäre ihm manchmal wie ein Wunder
erschienen, jedenfalls zu einem Vorbild geworden.

Ein gutes Gesicht machen! . . . Jst 's nicht ein Teil echter
Seelenzucht , ein Stück sichtbar gewordener ' Selbstbemeiste-
rung ? Sollten wir es uns nicht als Pflicht auferlegen , jedem,
der unfern Weg kreuzt, ein gutes Gesicht zu machen? Auch
das kann ein Geschenk bedeuten, oft ein recht großes . Ein
Paar Helle Augen können zur Quelle des Trostes werden,
besonders dann , wenn der andere sich sagen mutz: „Ach, der
hat 's auch nicht leicht!"

Ein gutes Gesicht machen! Das soll beileibe nicht heißen:
Zu jedem und allem freundlich lächeln, etwa gar unwahr
werden . Durch unser Antlitz soll auch der Zorn flammen ; es
soll auch Ausdruck heiligen Ernstes sein; immer soll es in der
Wahrheit bleiben ! Und das „gute Gesicht" ist Wahrheit , wenn
es Ausdruck unserer Herzensstärke ist, der Ueberwinderkrast,
Spiegel der inneren Adligkeit , Schönheit der Liebe, auch
wenn seine Züge nicht zu den äußerlich schönen gehören.

Reinhold Braun.

SO Jahre Tennis in Herrenalb
1». Allg . Turnier 1944

Es ist außer Zweifel , daß in normalen Zeitläuften " das
10. Allgemeine Tennisturnier zu Herrenalb weit über die
Grenzen Schwabens und Badens hinaus besondere Beachtung
finden würde . Nicht allein deshalb , weil es das kleine Herren¬
alb mit seinem Tennisclub — an der Spitze der umsichtige
Vereinsführer Oberstleutnant Vierling — unternommen
hat , aus kleinen Anfängen heraus für Herrenalb ein Sommer¬
turnier aufzuziehen , das Jahr um Jahr mehr Freunde des
Weißen Sportes nach dorten hinzog . Insonderheit ist in diesem
Jahre zu erinnern , daß schon 50 Jahre verflossen sind, seit in
Herrenalb eine Sportanlage für Tennis errichtet worden war.
War sie anfänglich rein dem Vergnügen und dem Unterhal¬
tungssport gewidmet , so Hoden einsichtige Kreise der Knrstadt
den Tennissport mehr und mehr zu seiner ureigenen Bestim¬
mung empor . Im Jahre 1932 liegen,die Anfänge der heutigen,
überall so stark beachteten Tennisturniere . Im genannten
Jahre wie im Jahre darauf waren es Kurfremde aus Hol¬
land ; England , Frankreich und aus dem Rheinland , die unter
Leitung der Kurverwaltung Turniere abgehalten haben . Im
Jahre 1934 wurde die Durchführung der Herrenalber Som¬
merspiele fachmännischen Kreisen anvertraut , die sofort Ver¬
bindung mit den besten Tennisspielern Deutschlands ausge¬
nommen hatten . So fanden sich in den ersten Jahren Spitzen¬
spieler aus Süddeutschland , Rheinland , Hessen, Berlin u. a.
hier ein — um „versuchsweise" zu starten . Ihr Versuch wurde
mit den Jahren zur „ Gewohnheit !" — Einmal kams auch zu¬
stande, daß man auf den Herrenalber Roten Plätzen die
Spitzenklassen aus Baden , Württemberg und Bayern gleich¬
zeitig zusammenführen konnte. Junge Kräfte kamen hier zu
Ehren und hielten weit mehr , als was sie versprachen und sich
selber zuzumüteu getrauten.

Der Krieg konnte die ehrenvolle Reihe nur kurz nnter-

Als im Schwavenland
Zu einem Knochenfnnd beim Heilbad Hoheneck

Von Hanptkonservator Dr.

Anfang Mai stieß man in einem Garten in Hoheneck aus
einen großen versteinerten Knochen. Er wurde geborgen . Es
handelt sich um einen etwa zur Hälfte erhaltenen Oberarm¬
knochen eines Mammuts , jenes längst ausgestorbenen Riesen¬
elefanten , der in der späten Eiszeit in ganz Mitteleuropa und
Sihirien wie auch in Nordamerika verbreitet war.

Der Fund ist eine Urkunde aus einer unvorstellbar weit
zurückliegenden Zeit . Wann dieses gewaltige Tier , das in
unsere heutige Landschaft gar nicht mehr Hereinpassen würde,
gelebt hat , läßt sich nicht genau sagen. Es war vor minde¬
stens 20000 Jahren.

Reste vom Mammut sind in unserem Lande nicht selten.
Meist sind nur die besonders widerstandsfähigen Zähne , die
bis vier Meter langen Stoß - und die bis 8 Kilogramm schwe¬
ren Backenzähne erhalten . Man schätzt, daß in Württemberg
in den letzten 200 Jahren Reste von mindestens 3000 Mam¬
muten gefunden worden sind. Reste von 100 000 Tieren mögen
noch im Boden liegen.

In Steinheim a. M . ist vor Jahren ein fast ganz erhal¬
tenes Mammutskelett nufgefunden worden . Es konnte in der
Stuttqarter Sammlung zusammengesetzt und aufgestellt wer¬
den. Dieses Tier war mit 4,3 Meter Höhe das größte dieser
Art . das bisher bekannt geworden ist.

Nur wenige Menschen haben damals in unserem Lande
gelebt, die den wandernden Herden ihrer Jagdtiere , der
Mammute , Renntiere und Wildpferde , folgend, weit umher¬
schweiften, zeitweise auch die Höhlen der Alb als Rastplatz
aufsuchten. Mammute wurden in mühsam ausgegrabenen
Fallgruben gefangen , die ans den Wildwechseln angelegt wur¬
den. Vielleicht stammt auch der Hohenecker Knochensnnd von
einem dem Menschen zum Opfer gefallenen Tier . Schon da¬
mals schätzte der Mensch außer dem Fleisch auch das Elfenbein
dieser Elefanten . Er benützte es zu Schnitzereien und anderen
Dingen . Im Jahr 1816 stieß man in Cannstatt aus ein rich¬
tiges . von den Mammntjägern angelegtes Elfenbeinlager von
13 Stoßzähnen und einigen Backenzähnen.

Als zu Ende der Eiszeit das Klima wärmer wurde , ist
diese Tierart teils verkümmert (Zwergformen hat man im
Bodenseegebiet gefunden ), teils mit Renntieren und Moschus¬
ochsen in nördliche Gegenden abgewandert . In Sibirien hat es
Wohl noch eine Zeitlang weitergelebt , bis auch dort die Mam¬
mute ganz ausgestorben sind. Nicht wenige dieser Riesentierc
sind durch Sturz in Eisspalten zugrunde gegangen . Das ewige
Eis hat solche Kadaver , deren heimische Benennung als Na¬
men für die ganze Tierart benützt wird , durch viele Jahr¬
tausende bis heute bewahrt.

Unser vor einigen Jahren gestorbener schwäbischer Lands-

Lrechen — nie aber beschließen. Herrenalb wird an seiner Tra¬
dition , eines der bestbesuchten Tennisturniere im Reich zu
haben, immer festhalten.

Das diesjährige Turnier hat uns bereits nennenswerte
Zusagen gebracht. So schickt die Hauptstadt der Bewegung,
München , neben seinem erstklassigen Herrendoppel die baye¬
rische Gaumeisterin Frl . Larich. Württemberg wird mit Frl.
Zahn , der schwäbischen Meisterin , vertreten sein. Straßburg
und das Elsaß ist stark vertreten . So treffen sich in den
Damen -Einzelspielen die zwei besten Tennisspielerinnen Süd¬
deutschlands hier in Herrenalb . Die Nennungsliste der Män¬
ner ist abgeschlossen. Auch hier find bewährte Kräfte am Start.

Nicht zu allerletzt find es die jahrelangen guten Beziehun¬
gen zu den besten Tennisspielern Deutschlands , die Herrenalb
pflegt und damit alljährlich sein Turnier stcherstellt. Sport ist
und bleibt kriegswichtig — das sind sich Veranstalter und Teil¬
nehmer bewußt . Und wie sich letztere zu Lewähren suchen und
um die zur Zeit bestehende Ballfrage herumzukommen ver¬
stehen, das beweisen die Zuschriften , in deren eine es heißt:
„Wir bringen die Bälle mit — an dem darfs nicht fehlen!"

So kann Herrenalb auch dieses Jahr wiederum sein be¬
liebtes Tennisturnier durchstehen, das neben vielen Spielern
auch eine stattliche Anzahl Zuschauer herbeilocken dürfte .- Als
Devise gilt Tschammer-Ostens Wort : „Weitermachen !" Daß
den Siegern auch in diesem Jahre Preise Winken, das ist
Herrenalbs Ehrensache. Heinrich Langenbach.

Wildfrüchte
An Wildfrüchtcn , die in der nächsten Zeit reifen , sind vor

alldn Dingen die Eberesche, Holunderbeere und Hagebutte zu
nennen . Die Eberesche ist auch unter dem Namen Vogelbeere
bekannt . Die Eberesche wird zur Herstellung von Saft , Gelee
und Kompott gewonnen . Bei der Saftbereitung , die wie bei
allen übrigen Früchten ist, rechnet man auf etwa 1 Liter Saft
200 Gr . Zucker. Soll Gelee gekocht werden , nimmt man etwa
2 Kg. recht große Früchte , die unmittelbar vor dem Frost ge¬
erntet werden , weil sie in der Zeit besonders saftig sind. Man
streift sie von den Stielen ab und kocht sie, knapp mit Wasser
hedeckt, weich. Nachdem sie einige Stunden mit dem Saft ge¬
standen haben , läßt man den Saft durch ein Tuch laufen . Man
rechnet auf 500 Gr . Saft 500 Gr . Zucker zur Geleebereitung,
kocht beides zusammen auf, schäumt ab und kocht weiter bis
zur Geleeprobe . Sehr gut ist eine Mischung von 1 Kg. Eber¬
esche und 2 Kg. Aepfeln.

Die Holunderbeeren erntet man hauptsächlich, um aus
ihnen den Saft zu bereiten , der Lei Erkältungskrankheiten
Heilkraft besitzt. Holundersaft , Suppen oder Süßspeisen wer¬
den nach bekannten Rezepten zuhereitet . Besonders wichtig für
die Ernährung ist die Hagebutte durch ihren hohen Gehalt an
Vitamin 0 . Das Entkernen der Früchte wird am besten mit
einem kleinen Löffel vorgenommen , doch gibt es auch Rezepte,
zu denen man die kleinen Früchte verwenden kann wie z. B.
Marmelade . Dazu werden die Früchte in wenig Wasser weich¬
gekocht, durch ein Sieb gegeben, dann 500 Gr . Hagebutten¬
mark mit 500 Gr . Zucker zu Marmelade verkocht. Hage-
bnttenmarmelade schmeckt auch gut in einer Mischung 'mit
Tomaten , und zwar auf 2 Kg. Hagebutten 1 Kg. reife To¬
maten , dazu auf 1 Kg. von diesem Fruchtmark Kg. Zncker.
Ist nicht so viel Zucker vorhanden , stellt man Hagebuttenmark
her ans 200 Gr . Zncker und 1 Kg. Mark , das man heiß in
Gläser füllt und verschließt. Die einfachste Art des Haltbar-
machens ist das Trocknen der Hagebutten . Die Früchte werden
entkernt und Lei mäßiger Hitze getrocknet.

Fischsterben in der Nagold geklärt
Das Fischstcrbcn in der Nagold , über das von einer be¬

nachbarten Zeitung berichtet wurde , ist nun geklärt . In
einer Fabrik war ein Laugenbehälter leck geworden und der
Inhalt ergoß sich in . die Nagold , die sehr stark schäumte.

9. August 1944: Frau Sofie Seeg er,  geb . Lustnauer,
Neuenbürg , 80 Jahre alt.

noch Mammut lebten
- Eine Urkunde aus weit zurückliegender Zeit
Paret (Ludwigsburg)

mann E . Pfizenmayer hat auf schwierigen Expeditionen zwei
Kadaver im nördlichen Sibirien untersucht . Durch ihn kam die
Stuttgarter Sammlung in den Besitz von Haaren und selbst
von Fleisch jener urweltlichen Tiere . Die wenigen Bewohner
der weiten Einöden Nordsibiriens treiben bis zum heutigen
Tag Handel mit den Stotzzähnen der Mammute . Man schätzt
die Zahl der in den letzten zweieinhalb Jahrhunderten dort
gefundenen Mammutskelette auf etwa 25 000; das sind im
Durchschnitt jährlich hundert . Trotzdem darf man die Zahl der
einst gleichzeitig lebenden Mammute nicht als allzu groß an¬
nehmen ; denn die Funde verteilen sich auf Jahrtausende , viel¬
leicht Jahrzehntausende und auf weite Gebiete . Aehnlich wie
der heutige Elefant wird das Mammut in einzelnen Rudeln
oder Herden nmhergeschweift sein.

Als das Hohenecker Mammut lebte, sah die Welt noch
anders aus . Dir Nordsee bestand noch nicht. England ge¬
hörte noch zum Festland ; die Themse war ein Nebenfluß des
Rheins . Auf der heute dreizehn Meter unter dem Meeres¬
spiegel aufragenden Doggerbank mitten in der Nordsee, also
300 Kilometer außerhalb der friesischen Küste, fanden Austern¬
fischer Backenzähne von etwa 500 Mammuten , die dort aus
torfbedeckter Tundra gelebt haben.

Das Mammut ist ausgestorben vor allem als Opfer des
sich wandelnden Klimas . Dem heute lebenden Elefanten droht
dasselbe Schicksal durch den Menschen. Gab es vor 100 Jahren
in Afrika schätzungsweise von vier Millionen Elefanten , so
heute höchstens noch den zehnten Teil davon , sind doch ihres
Elfenbeins wegen seither Jahr für Jahr große Mengen dieser
Tiere , jährlich bis zu 80 000, abgeschosscnworden . Schutzgesetze
gehieten dieser Verenichtung jetzt etwas Einhalt.

In den Stoßzähnen sah man das Horn des sagenhaften
Einhorns . Es galt als einer der wertvollsten Heilmittel gegen
Gift und Biß und wurde fast mit Gold ausgewogen . Von
diesem Aberglauben zeugt heute noch die Tatsache, daß etwa
60 Apotheken in Deutschland den Namen „Einhornapotheke"
führen . Als im Jahre 1700 bei Cannstatt ein größerer Fund
Mammutknochen gemacht worden war , wurden die zerbroche¬
nen Stücke der Hofapotheke übergeben . Einen Teil trat Her¬
zog Ederhard Ludwig im Jahr 1701 der Stadt Zürich ab.
Damals stritten sich die Gelehrten , ob die Knochen von Niesen-
menschen stammten oder nur Naturspiele seien.

Die Wissenschaft ist inzwischen weiter gekommen. Uns
bietet der in Hoheneck gefundene Knochen kein solches Rätsel
mehr ; er läßt uns vielmehr einen Blick tun in eine ferne
Vergangenheit unserer Heimat , die damals hinsichtlich Klima,
Pflanzen - und Tierwelt der heutigen sibirischen Tundra glich-
Ihr bezeichnendstes Tier war das Mammut.



l Beerensträucher nach der Ernte düngen

Me Ernte des Beerenobstes ist fast überall beendet . Jetzt
gilt es , die verbrauchten Nährstoffe durch neue zu ersetzen,
da die Sträucher bereits im Laufe dieses Jahres noch die
Aufbaustoife für den nächstjährigen Fruchtansatz bilden.
Da das Beereuobst dank seiner vielseitigen Verwendungs¬
möglichkeiten zu den dankbarsten Obstarten gehört , die
man fast das ganze Jahr , hindurch aus den Tisch bringsn
kann , ist es ebenso sorgfältig zu pflegen wie das Kerm-
und Steinobst auch.

Die für die abgeernteten Beerensträucher nötige Nah¬
rung kann im August in aufgelöstem Geflügel - oder Kuh¬
dünger , verrottetem Stallmist , verdünnter Jauche usw.
bestehen . Auch die reinen Nährsalze wie Kali , Super¬
phosphat und Stickstoff leisten in den Jahren , wo nicht
mit organischen Düngern gedüngt wurde , vorzügliche
Dienste ; man nimmt davon ca . 3 — 4 Kilogramm auf je
100 Quadratmeter oder 30 — 40 Gramm auf l Quadrat¬
meter bzw . für einen mehrjährigen Strauch , für jüngere
Sträucher entsprechend weniger . Diese kann man im Not-
toll auch noch von November bis März in Form von
Thomasmehl und Kali ausstreuen , falls man vorher keine
Feit dazu hatte oder über die betreffenden Düngemittel
nicht ver ' ügle.

Das ; die Beerensträucher in Trockenperioden auch nach
der Ernte gründlich bewässert werden müssen , wird häu¬
tig tnr überNnOig gebalten , beeinflusst aber die künftige

Entwicklung der Sträucher bzw . der Beeren in bezug auf
Menae und Güte unaemetn.

Nach Ende August sollen die Beerensträucher und auch
die Kern - und Steinobstbäume nicht mehr mit rasch wir-
kenden flüssigen Nährstoffen gedüngt werden , da sonst
das Wachstum der Sträuche - nur unnötig verlängert
wird , was das rechtzeitige Abschließen und Ausreifen der
Triebe im Spätherbst nur unnötig verlängert und sie —-
zumal bei frühem Frostsinsatz — sogar frostempfindlich ^
macht . Schließlich darf im Interesse von Bollernten die
Unkrautbekämpfung und Bodenlockerung sowie das Aus¬
lichten bzw . das Heransschneiden der alten , überflüssigen
Triebe an älteren Sträuchern sofort nach der Ernte nicht
vergessen werden ; denn alle Beerenobstsorten , von denen
es übrigens auch frühe , mit ^ ' lirühe und späte Sorten
gibt , bringen an den jungen »sieben die meisten und
schönsten Früchte.

Wer sein Beerenobst (Brom - , Him - , Johann ?»- und
Stachelbeeren ) gesund erhalten und gegen tierische und
pilzliche Schädlinge vorbeugend ankämpfen will , der ver¬
säume nicht , im Winterhalbjahr , also im laublosen Zu¬
stand der Sträucher bei frostsreiem Wetter und Boden mit
den bekannten Mitteln zu spritzen und außerdem alle
drei bis vier Jahre im Spätherbst eine Kalkdüngung
(50 Kilogramm auf 100 Quadratmeter ) zu geben . P . S.

MWei des BerbrMers

Die Lebensmittelkarten sind sorgfältig aufzubewahren.
Die Kartenausgabestellen leisten Ersatz für in Verlust ge-
ratene Karten nur in Ausnahmefällen.

Im 65 . Zuteilungszeitraum werden an die Verbraucher
keine Eier verteilt . Der Bestellschein 65 wird daher nicht
beliefert . Die Reichseierkarte für die 64 . bis 67 . Zutei¬
lungsperiode ist aber weiterhin sorgfältig auszubewahren.

Der Kartoffelrationssatz beträgt vom 66 . Zuteilungs-
zeitraum (21 , August 1944 ) an in den Gebieten , in denen
zur Zeit 2,5 Kilogramm verteilt werden 3 Kilogramm je
Woche

Die Verbraucher erhalten beim Bezug von Sauermilch¬
käse die eineinhalbsache Menge . Diese Regelung gilt auch
beim Bezug der Sonderzuteilung im 65 . Zuteiluiigszeit-
raum auf die Abschnitte Z 1 und Z 2 der Reichssettlarten,
Diese Abschnitte berechtigen daher zum Bezug von je
94 Gramm Sauermilchkäse oder je 62,5 Gramm anderen
Käse.

Hausschlachtungen können erst nach dem 15 . Oktober
1944 durchgesührt werden . Es ist zwecklos , bis dahin bei
den Kartenste l̂en Hausschlachtungsanträge zu stellen.

Der Einmachzucker , der auf Abschnitt N 29 der Nähr
mittelkarte 64 in Höhe von 500 Gramm je Verbraucher
ausgegeben wird , muß bis Ende der 65 . Znteilnngsperiode
bereits bezogen werden . Nach dem 20 . August 1944 ist der
Abschnitt N 29 ungültig.

BeltelunwLjen und lost Marken
Die Klagen , daß Ausländer in den Geschäften betteln

oder Waren ohne Abgabe von Marken beziehe » wollen,
häufen sich . Hierzu wird darauf hingewiesen , daß für den
arbeitenden Ausländer ausreichend gesorgt ist . -Er ist nicht
aus Betteln angewiesen . Es besteht daher der Verdacht,
daß bettelnde Ausländer ihren Arbeitsplatz eigenmächtig
verlassen haben und sich Herumtreiben . Mildtätigkeit ist
also durchaus nicht angebracht und würde im Gegenteil
das staatsgefährliche Verhalten dieser Elemente noch unter¬
stützen . Es ist daher Pflicht jedes Verteilers , niemals
den Wünschen bettelnder Ausländer nachzngeben . Wenn
diese etwa drohen oder tätlich werden sollten , ist die Hilfe
der Polizei und , soweit diese nicht erreichbar ist , die der
Nachbarschaft anzurufen.

Immer wieder wird auch sestgestellt , daß Fleischereien
aus lose Marken auch ihnen völlig fremden Personen , so¬
gar Ausländern , Fleisch , Wurst und Schlachtsette abgeben,
ohne daran zu denken , daß damit dem Diebstahl und den
Fälschungen von Bezugskarten und -abschnitten sowie dem
Handel mit diesen Vorschub geleistet wird - Lose Abschnitte
der AZ -Karten dürfen unter keinen Umständen angenom¬men werden.

MUsN a!s Eintopfgericht
Weißkohl gibt es zur Zeit in größerer Menge . Die Haus-

Frau muß deshalb auch häufiger Weißkohlgerichte zu¬
bereiten . Dazu gehören die Eintopfgerichte , die sich gerade
aus Weißkohl gut zubereiten lassen.

Sehr schmackhaft ist der Bayerische ' Topf , zu dem man
500 Gramm Möhren und liz , Kilogramm , Weißkohl fein¬
geschnitten nnt 1 Kilogramm Kartosfelscheiben in eine Auf-
laufsorm schichtet . Ehe man mit dem Einschichten beginnt,
hat man in dem Topf in etwas Fett Zwiebelscheiben ge¬
dünstet . Mit Gemüse und Kartoffeln gibt man gleich¬
zeitig die Würze hinzu . Man verwendet zum Abschmecken
Salz und Kümmel . Für die genannte Menge gibt man
Vi bis Vs Liter Flüssigkeit hinzu , setzt den Topf nun auf
das Feuer und läßt das Gericht gar werden . Zum Schluß
wird alles gut durcheinandergemischt und mit gehackter
Vetersilie bestreut.

Soll ein Eintopfgericht mit Fleisch zubereitet werden,
bräunt man am besten zuerst die Fleischwürsel in Fett
gut an . Dann gibt man den feingeschnittenen Weißkohl
hinein , füllt Flüssigkeit auf und läßt das Gemüse halb gar
werden . Die Kartoffeln werden nicht sofort hinzugegeben,
da jetzt die neuen Kartoffeln zum Verbrauch gelangen und

diese nur in der Schale gekocht werden . Die gargekochten
Pellkartoffelschciben gibt man auf das halbgare Gemüse
und läßt das Gericht so vollständig weich werden . Ab¬
geschmeckt wird mit Salz , da durch das Bräunen des
Fleisches bereits Geschmacksstoffe entstanden sind.

Ein drittes schmackhaftes Eintopfgericht ist Weißkohl
mit Blutwurst . Man läßt in heißem Fett 14/s Kilogramm
feingeschnittenen Weißkohl dünsten . Sobald es nötig ist,
gibt man Flüssigkeit hinzu und der Garzeit entsprechend
in Würfel geschnittene Pellkartoffeln . Etwa zehn Minuten
vor dem Garsein wird dem Gericht in Würfel geschnittene
Blutwurst zugesetzt , die gut mit durchziehen muß . Zum
Würzen nimmt man Salz und je nach - Geschmack etwas
Essig.

Denken Sie auch an di « tägliche Frischkost?
Möhren sind als Frischkost unserem Körper recht zu¬

träglich . Wer Möhren -Frischkost noch nicht bereitet hat,
mag sich nach diesem Rezept richten : Die Möhren werden
gewaschen und geschabt (junge Möhren brauchen nur gul
abgebürstet zu werden ) und mit einer Tunke gemischt.
Die Tin besteht aus Essig oder Zitronensaft mit etwas
Oel ; en andere ans Milch , Dickmilch , Buttermilch , mit
Milch p . ,oünntem Quark , Essig oder Zitronensaft.

kirlrenkeld , den 9. August 1944

V 1. 11. 1924 22 . 6 . 1944 ^

Unser lieber , tapferer , bokknungsvollsr 8okn
und Kruder , Loire ! uncl kette

Irvutnsnl Uslwr Mvrvtt

^aimosen , aen 9. / ûxuZt 1944

Oed . 18. 7. 1922 Oei . 17. 6. 1944

8iatt jeder besonderen llnreige!
8tait cies langersehnten Wiedersehens trat

uns ganr unerwartet die scvmeiriicbe dlack-
rickt , ckab unser lieber 8obn uncl kruder

bat in beucsier bim .ueiimlung ais 8iotztrupp-
tükrer sein junges beben iür bükrer uns
Vaterland im Kampf gegen den Lolsclisvvis-
mus geopkert . 8e !n Wunsch ist uns Ver-
pkliebtung : „Oedt euren Toten keimrecht
ibr Lebendigen , dak wir unter eucb wovnsn
und weilen dürfen in dunklen und bellen8tunden ".

Die Litern kirnst vierolk , konrektoi,
Lillv Vierolk , geb . kenrler

Oie Oesrhwister Hans Viervlk , Leldw
cand med.

ääsrgret Vierolk
und alle Verwandten.

Wir bitten von kelleidsdesucben Abstandru nebmen.

vodel , den 9. August 1
vsnbrsgung

Liir die vielen ksweise herrlicher 1
nabms , sowie kür die Kran ?- und klum
spenden beim Heimgang unserer lb . ääu

krsu Unna iSoüamer Wltw«
sagen wir herrlichen Dank

vis trauernden Kinder

krk. 8SllgI!llg88o!mk8lerI
lucht Wirkungskreis in Wiidbao
und Umgeb . in Kindersanatorium,
Krippe oder Lagerstätte , evtl , auch
Prioatpflege.

Angebote unter Nr . 16 an die
»nztälergeschästsstelle.

O ' gvLr . ILtmrsÄ AursSsr

kordkunker in einer dlacbljggerstakkel , den
Gisgertvd erlitten bat . 8eine leiste HubesMte
kand er mit seinen Kameraden auk einem
Lkrenkriedliok in deutscher Heimaterde . Lr
folgte »ein . kruder Adam in die Lwigkeit nach.

In tleker, stiller Trauer : Oie Litern 4dam
Wurster und krau Lbristins , geb . Lauser
und alle Oesebwister und Unverwandten.

Trsuerke 'rer am 8onntag den 18. tlugust,
nachmittags 2 Olir in der Kirche.

Lngelsdrander Haltestelle , den 8. tlug . 1944

Vorlaeonroigs nn «t aonNssgung

black schweren Leidenstagsn wurde mir
mein innlgstgelisbter , guter iläann und bester
Lebenskamerad , mein lieber trsusorgender
Vater , mein guter 8olin , unser lieb , kruder,
8ckwiexersc >hn, 8cbwager , Onkel und kette

ttvrmsm » 8ärM

allrutrük genommen . Oie keerdigung hat auk
Wunsch de » Lntseklakenen in aller 8tille in
kiikenkeld ststtgekundsn . kllr die vielen
Kranzspenden und die keglsitung ru seiner
leisten UuliestStte sagen wir ltllsn auk die¬
sem Wege innigsten Oank.

ln stillem Leid:
kerta 8cbill mit Tochter Liselotte.

Hilfsstelle für . . Mutter und Kind
Auf Vorlegen eines kostenlosen ärztlichen Zeugnisse » Ab

oon Lchwarztriinblelast . Donner » 1ag . 1v . Rüg . , t
Mittags 3 — 8 Uhr . Ortvkrankenkasse po

Stadt Wildbad

Waimenböder im SchMhauS
Die Bäder sind erst wieder ab 24 . Anqnst geöffnet.

Der Bkrgermeistl
Stadt Wildbad.

Di » Karlenarrsgabestelle ist am Donner-
den 1V. Angnst 1944 geschloffen.

Der Bürgermeister.
Gebe 10 Paar Dobel.lunsdsiknn Eine ältere gute

A «vtlgegen jnnge HSHnerzu tauschen gesucht. Milcht«- samt Kalb
^ G . Bacher
Haltestelle Engelsbrand. verkauft Ernst Hummel.

Herrenalberstr . 40.

von 6er KVttte

LrivvrMMv krau

mit Führerschein und Kenntnisse
im Maschinenschreiben

8uckrvv 8ÜM 1igui »g
evtl . Mithilfe im Lode «.

Angebot « unter Nr.
Enztäler -Geschäftsstelle.

15 an die

Als prükerin
kür ^ uktsciiulrAersle

.tätig sein und dock noch kous-
holt und Wäsche in Ordnung
kalten ? Var ist möglich — denn
ksnksl ' r Ksinigongsmittsl sind
überall als flinke,arbeitsparende
klslfsr rur kand

aus den Psrsil -Werksn.

! Le88apan
z ein rarer kilml

Lin jedes kild
soll Lreude bringen,

von klick ru klick,
von kand su kand,

ein kand um krönt
und keimst schlingen.

Orum knipse jeder
mit Verstand.

^eüe» 8sstg «1  drsuvitt Lbsvttt
ttier uncl 6s gibt es nock Lauern , ä!s
nur ilir ^ eiren - beatenkalls suek ikr
ssoxken-Lsstxut beiden . Osbel sind
Oerste , Lsisr , Küdsn , 1.einMs !s . ttsni,
Lrbsen , Üoknen urvv. xeZen Xrsnk-
lieilen xensu5o üciiutrdeäUrkti§. Vss
Lsstxut kann xesunä susseken unä von
einwsncikreienLe8t3näen stammen unä
troträem von Kranirkeltserrezern be¬
baktet sein . 8cklec!i1er un8lelcbm36i8er
^uklsuk unä WnäerertrAxe sinä ciann
ott üie Lolxe. mub äeskalb im¬
mer vorbeuxen , also aUes 8»atxut mit
^bavit beiren . Oie Kosten lallen im
Verxleicti ru anderen ^ urssben Larniebt
ins Oevkiebt̂ Leide ^ bavit -8astdeiren,dle i^niverssl -^ rockendeire und ilni-
versal -dtsLdeire , sind durck dis Qe-
nossensckskten u. den Landet prompttteierbsr . Seberinz ^ . 6 ., Leriin.

I-SgMWM
oder -Platz , Größe beliebig , au
außerhalb tz«l Stadt

mieten oriler
Ireuten gerueNt.

krnsi Mrtz , kiorrbein

Sebutrmorks^

„vauedll«
pkisslicl , dsksnrlae » ,

vavk « i - s» s- kikKS4

_̂ — .

Dar AarrLö / ?rr,»emö/e
von T̂ irkstolken und lVIinera-
lien findet sich »uch in der ent¬
rahmten It-Iück . 8ie enthält jene
wertvollen 8tokke, die in Tro-
pon -kreeugnissen konzentriert
enthalten sind.

elVr ckerÄuncks/

Mel. kevtzivil
Vi>I»

ru mieten oiter
ksuten geruckt
gegen sofortige Bezahlung.

Gefl. Zuschriften unter Nr . 17
an die Enztälergeschäftsstelleerbeten.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmetr sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart ob . tzeilbronn

Isgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn - , mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

von anderen auch etwas
gönnenl br darf heute nickt
sein , dab nurd !s5tammkun-
dsn alis markenfreien Ar¬
tikel — wie kblOKK Lup¬
pen - und LoOsnvrürfsQ—
für sich oüsin in Anspruch
nehmen und dadurch dis
übrigen leer ousgslisn . Da¬
her soilts keine kovskrau
von ihrem Kaufmann tln-
möglichss srwartsnl Denn
für ihn ist SS jstrt im Kriegs
erste Pflicht , dis Knappen
Vorräte gereckt ru verteilen,
Diese kameradschaftlich»
kinstsllung hilft allen!

K140IM

Fachleute vom Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbe
suZ e « in WrldLad - Neueu-
biirg oder deren Umgebung

Hotel . GaWStte
oder Hafter

zur sofortigen Uebernahme in
Pacht oder Kauf . Objekt bis zu
RM . 200 MO gegen Barzahlung.

Nachrichten erbeten unter
Telefon 295 Wildbad.

Suche dringend einen

Zimmereien
mögt , emaill . Kochofen , Küchen¬
herd , Bettstelle mit Rost od . and.
kann in Tausch gegeben werden.

Angebote unter Nr . 18 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Geboten in Freudenstadt

2 Liimmvr
teilmöbliert , fließ . Wasser , Zentral¬
heizung , Küchenbeniitzung.
Gesucht ähnliche » in Wild¬
bad und Umgebung.

Angebote unter Nr . 19 an dir
Enztälergeschäftsstelle.

Ittersbach.
Ein jähriges

kinstsllelnei
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Schnlzengaft « 2.

Kinderkastemvagen
gegen -Sportwagen.

Zu erfragen in der Enztälee»
Geschäftsstelle.
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